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Albertine Hegar-Volkart,
Fden 26. Februar 1801.
 

Der Tod halt strenge Eente unter den hervor—

agenden Musikern“, so schrieben wir vor einigen Wochen

Taubért der Franzose Deélibes, der Holländer Ver—

Belgier Blauwaert fast auf dem Fuss ins Jen-
folgten. Nun hbat der Unerbittliche auch in unsern

sein Opfer geéfordert, éeine allverebrte Künstlerin
dahingeraftt, die uns näher steht als die sämmt-

d und an deérenGruftdie ganzs mugika-

be letzterem die Hörer durch den erstmaligen Vortrag
des heut allbebannten Liedes „Noch sind die Tage der
Récen“, weéelches Wilhelm Baumgartner für sie ge—
schrieben, zu stürmischem Beéeifall hin. Um sich noch

méhr zu vervollkommnen, beéegab sich unsere Künstlerin
aldann für éeinige Zeit nach Mailand, wo sie auch die italie—
niehe Gégaßgemethode gründlieh kennen lernte. Lus—

gestatteb mit all dem Rüstzeus einer wohblgeschulten
Sangerin trat Frl. Volkart am 22. Juni 1861 neuerdings
in einem Züricher Konzert auf, das man mit dem PFést-
chor für das verunglückte Schweizerische Musikfest ver-
antaltet hatte, liéss sieh dann in Glarus zu Gunsten der

detigen Brandbeschädigten, sowie 1862 zu Basel und im
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Donnerschlasg aus heller Höhe die Kunde, dass am

26. Februar Abends Frau Dr. Hegar-Volkart plötzlich

an cinem Hirnschlag verstorben sei, den Schiller'schen

Vers Kasch tritt der Tod den Menschen an“ aufs Neue

grausam bewabrhéitend und in jeder Brust das innigste

Mitgefübhl wachrufend für den verwaisten Gatten, der in

der Heimgegangenen vicht blos éine treffliche Hausfrau,

sondern auch die treuste und feintühligste Beratheérin in

allen künstlerischen Dingeén gefunden hatte und der sich

nicht einmal dabeim, sondern in Basel befand, um die

letzten Proben seines zur dortigen Aufführung bestimmten

Oratoriums Manasse, dieses Hohen Liedes der Gatten-

Lebe und Treue zu leiten, als das Furchtbare geschab,

WMerken vireinen Blick auf die thaten- und segens-

ebader Velorbenen und vergegenvärtigen

uns noch einmal das Bild der Sängerin, deren wohllaut-

und seelenvolle Stimme uns so oftmals in eine bessere
Wolt entrũckt.

Susanna Albertine Volkart wurde den 14. Oktober

1838 als die Tochter des Schreinermeisters Volkart in

Zzurieh geboren. Schon im Kindeésalter mit éiner auf-

fallend schönen Stimme begabt, érhielt sie bald Gesang-

untérricht bei Frl. Corrodi und ging, bereits tüchtig vor—

gebildet, für zwei Jahre nach München, um am dortigen

Konservatorium ihre Studien fortzusetzen. TIhr Haupt-

lehrer wurde der damalige Leiter der Anstalt, der tretff-

lLehe Franz Hauser, der nicht blos selbst ein ausgezeich—
neter Sänger, sondern auch éein Mann von vielseitigster

Bildung war und es wie kaum ein Zweiter verstand, sein

reiches und gediegenes Wissen strebsamen Schülern zu

vermitteln. Schon während der Wintersaison 1888,59

vwirkte Albertine Volkart in drei Züricher Abonnements-

Fonzerten (30. Nov., 28. Dez. und 1. Marz), sowie in

cinem Konzert des Studentengesangyeéreins mit und riss  

ei ledetum emeevren,
den 18. Februar in einem Abonnewentskonzert und den
25. September bei der Jubiläumsfeier der Allgemeinen
Musikgesellschaft. Stimme und Vortrag fanden so un—
getheilte Anerkennung, dass sie die letztgenannte Kor-
poration sowievon 1868 hinwes der kurz vorhbeér ins
Leben getretene Gemischte Chor nunmehr fast jeden
WMinter als Solistin zu ihren grösseren Konzerten bei-
zogen. Nach der von Herru Obérrichter von Wyss für
die Feier des 20 jührigen Bestehens des Gemischten Chores
Zürich 1888 verfassten Féstschrift hat Frau Hegar bei
nieht weniger denn 69 Aufführungen dieses Veréins in
Solopartieen mitgewirkt, das erste Mal am 7. November
1865 in Mendelssohn's „Jüngster Walpurgisnacht“, zum
letzten Mal als Trägerin der Altsolopartie in der un—

sterblichen Freudenhymne aus Béethoven's Neunter Sym—

phonie den 2. März 1886. Bei Bach'schen Werken finden
Fir sie 12 Mal, bei Händel'schen Oratorien 7 Mal be—

theiligt, und von wenigen Sängerinnen dürfte die mystische
Pipfßndungstieke des Thomasbantors, die érhabene Ein-

fkalt und Majestät Händel'scher Tonsprache teintühliger,

stilvoller interpretirtworden sein als von unserer Künset-
lérin. — Neben den Hauptstädten der Heimat fand

ubrigens auch das Ausland Gélegenheit, die Schweizerin

in zlreichen Konzerten zu bewundern, wie sie denn bei—

spielsweiss vor dem verwöhnten Publikum des Leipziger

Gewandbauses mit glänzendem Erfolgs gesungen hat,
Im Mai 1870 vermählte sich Erl. Volkart mit Herrn

Kapellméister Fr. Hegar, dessen Haus die ebenso luge,

praktisch gewandte als ideal angéleste Frau zu einem

Ruustlerheim gestaltete, wie es sich schöner, traulicher

haum denken lässt. Eine Reibe unserer hervorragendsten

Tonméister — wir nennen blos Brahms, RKirchner, Joa-

éhim, Reinecke — gingen daselbst als Gäüste ein und aus

und schatzton das wohlige Behagen, das die Haustrau in

   



ſhren Räumen zu verbreiten wussteé, nicht weniger hoch

als die geistyoll-anregende, kunstverschönte Géselligkeit,

die hier jederzeit herrschte. Obschon drei Rinder, éine

PFochter und zwei Söhne, die Mutter in Anspruch nahmen,

fand dieselbe doch Zeit, eine bedeéutende Anzabl von 6é—

sangstunden zu geben und éine gauze Menge Schöülerinnen

danben r dre tüchtige Ausbildung.

Welehe Stimme Frau Hegar beésass, welch' sonore

Fülle ihr umfangreicher Mezzosopran in allen Lagen ent-

faltete, das brauchen wir denen, die sie einmal gebört,

dieht in Erinnerung zu rufen, und wer nie das Glück

hatte, dem herrlichen Organ zu lauschen, dem vermag

qas begchreibende Wort von dem eigenartis seelischen

Zauber seines Klanges kéeinen Begriff zu geben. Wie das

ganze Weésen der Rünstlerin die Binfachheit und Natür-

ehkeit selbst war, so hielt sich auch ihr Vortras J—

fréei von allem Affektirten, Unwahren, Weichlichen. Ur

Far der ungebrochene Ausdruck ihres innersten Emn—

pfindens und gins ében desshalb um so tiefer zu Heérzen.

Ich habe éigentlich auf ihr UOrtheil immer am meéeisten

gegeben?“ — schrieb uns Dr. Heégar vor etwa zwei Jabren,

God vwir erblicken hierin das schönste Lob, das man der

Heéimgeéegangenen ertheilen Kkann, — „denn sie hört scharkf,

hat einen feinen Sinn für künstlerische Gestaltung und

hasst alles Unnatürliche, Manierirte und Debertriebene“

Nun liegt die Treffliche unter dem kühlen Rasen des

Friedhofes von Neumünster, wo man, vas au ihr sterb⸗

lich, Sonntags den 1. März unter feierlichen Hörner—

Haugen versenkt hat, nachdem ihr in der Rirche ge—

dner Gemeinde Hetr Pfarrer Ritter mit tiefgefũblten

Worten, der Geéewischte Chor Zürich, dessen Zierde sie

Jahrzehntée hindurch war, mit dem Bach'schen Gboral:

„Weénn ich eéinmal soll sScheiden“ und Mendelssobhns:

Wirk dein Anliegen auf den Herru?, den Abschiedsgruss

dargebracht.
FPerné Sei e von gde wergetroffenen Gatten

mit eiflem Trosteswort zu nahn. Munden, wie sie ein

Slecher Verlust schlägt, heilen niemals und sollen es auch

nicht; nur die Zeit lesgt lindernden Balsam darauf und

der bittere Schmerz weicht ruhigem Gedenken und stiller

Hoffnung auf ein seliges Wiedersehn.

uch vir verden die Verkblärte nicht vergessen;

immeér klingt die Alt-Arie aus Bachs Johannispassion:

„Es ist vollbracht* und jeno wild-tröstliche: „Sei stille

dem Herru“ aus Mendelssohn's Elias in unserem Obre

nach, wie vir sie herzrührend und erhebend zugleich von

den Lippen unserer Süngeérin tönen hörten. Und so steigt

mit der Bitte um Trost für den gebeugten Mann weéh-—

müuthige Prinnerung und inniger Dank für Alles, was ihre

Kunst unsscheubte,zum Frühlingsbimmel emporund,

e e Vllürteé vie leises Vaegelönchvében.

Deno: „Auch éin Klaglied zu sein im Mund der 6Ge—

liebten ist herrlich.“ X.  


